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Gl'·l.uö.sä+'zlich andere Ergebnisse liefern die Messung~n an PERLON-
Net~garnen. Bei Zwirnbn aus PERLON-Stapelfaser, wie sie für leich-
te:>:'" Netze der HLlchseekntter verarbei tat werden, tritt im Wasser 
ein~ Längung um 0,5 % bis 3 % ein, wobei sich u.U. auch der Durch-
m~~ser geringfügig vergrössern kann. Der Forderung einer möglichst 
geI'iugen Formveränderung im Wasser kommen PERLON-endlos-Flecht-
sr.hnüre für Grundschleppnetze der Fischdampfer, wenn sie in der 
vom Institut für Netzforschung vurgeschlagenen Art gearbeitet sind, 
am nächsten, da ihre LänJe praktis'lh unverände.rt bleibt; der Durch-
messer verringert sich im Wasser etwas. 
(Näheres darüber in den Protokollen zur Fischereitechnik, Heft 17 
und Heft 18, 1956) 
(Institut für Netzforschung, Hamburg) 
~'.'n1ll0Id''' '1.deI· Tip,fenlll.'lfHler fiir Schwimmschleppnet::!l. 
WeiteI'fl Versuche mit FFS "Anton Dohrn" über die Reichwei ~fl des 
fernmeldenden Tiefenmessers (Wiss. Informationen H. 2, S. 33; 
Fischwirtschaft 8, S. 130-132) waren über Erwarten erfl.lg.ceich. 
Von Ain8!ll normalen Herings-Grunds<:'hleppnetz konnten bei 375 Faden 
B'\Fi:~'J."h:enlänge una 150 m "'fassertiefe die drahtlos üb"lrmittelten 
SignalE. einwandfl-ei an Bord des kurrenden Forschungss ohiffes emp-
fangen werden. Die Lautstärke der ~ignale war derart, dass die tat-
säClbliüh :m erzielende Reichwei te noch beträchtlich grösser sein 
dUrfte. Damit hat siilh das erprobte System als für alle bei der 
derzeit üblichen Sohwimmschleppnetzfischerei vorkommenden Aufgaben 
als brauchbar erwiesen. 
(Institut für Netzforschung, Hambl1.rg) 
~~~~t\ Jahre Institut für Ne~orsr:lhunC\, 
Im Juli dieses Jahres kann das ,!Insti "';ut für Netz- und Ma.terü. ~ . ., 
forschung" auf ein zwan~!.:.gjähriges Bestehen zurückblicken. Das 
-reicht ··"war aoch nicht fär ein"Jnbiläum", wöhl aber kann es &ir;\):1 
Rückoliok rechtfertigen. 
Berei ta 1912 hatten die Holländer angefangen, sich mit Fragen deI' 
Netzkonsllrvierung system"tisch zu beschäftigen. Das im !Jaufe di~ ~ r, ... · 
Arb~it in Utrecht unt~r dem 1955 verstorbenen Dr. OLIE gegründete 
Institut hatte auf dem G&biet der Netzkonservierung grosse Erfolge 
zu verzeichnen. Das veranlasste den damaligen Direktor des Fischerei-
Institutes der Albertus-Universität in Königsberg!Pr., Professor 
WILLER, ebenfalls eine solche Untersuühungsstell~ für Fragen der 
Netzkonse .. 'vierlll1g zu sQha·ffen. Lötzen. schien einl geeigneter Platz für 
eine s'olche Arbeitsstelle zu sein. Dort befand sich eine Fischerei-
schuJe, die eine grosse Netzkonservierungsanlage bekommen,hatte. Der 
verstorbene 0berfisühmeister allS Schneidemühl, Dr. TÖRLITZ, hatte die 
Unterlagen f'.llr Einri.chtung dIeser AnJ.f\ge zusan mengetragen. T,ötzen 
e.rsohier. als Platz fiir eine solche Arbeits/Helle flir Netzkonservie-
rung auoh d~9halb sehr günstig, weil es nicht nur zum masurischen 
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Sesngebiet zentral gelegen war, sondern weil auch Dl'. MESECK, der 
1928 die ers ten Arb~d tHn auf dem Gebiete der f1.!lch.er6:IJ.:i.(Jb~m Mate-
rialforsohung vom Jägel"ho:f. bei Berl.in veröffentlich'i; hatte , damals 
in Lötzen Oberfischmeister war. 
Die Kons(:\rvierungsanlage an dem Verblndungskanal zwischen Löwentin 
und Mauer-See und eine kleine Bodenkammer waren die ersten Räume 
diesel' Arbeitsstelle. Trotzdem war Ministerialrat Dr. EIOHELBAUM 
bei der ersten Besichtigung dafür, dass man die Bilzeü:hnung "In-
stitut für Netzforschung" nehmen so~lte . 
Zunächst ginßen die Al."beiten dieses "Ei:n-ManP.-Insti tut·.' s" nicht 
reoht vora,n. Die von dt:;m damaligen.Forsohungsdienst b!llwilligten 
Mittel waren recht spärlich. Glücklicherweise hatte dilr damalige 
"Reichsverband der Deuts<1hen Fischerei" einen Festigkeitsprüfer 
für dio Netzgarnprüfungen gestiftet, denn das Institut hätte kaum 
einen solchen kaufen können. Prvfessor WILLER war ab!lr :I.nzwischen 
in das Reichsernährungsministerium berufen worden 1Zld se:l.n Nach-
folger in Königsberg betrachtete das Institut nur aJ.s ·arw.ötige 
Belastung; die man möglichst bald wieder loswerden sollte. 
Die Saohe wurde erst anders, als Fischermeister KOHL jun. vom 
lIReichsverband der Deutschen Fischerei" nach Lätzen kam UT.ld ein 
wenig dagegen meut~rte, dass man so wenig von dem Institut hörte. 
Professor WILLER nahm 1938 das Institut unter den ilrsten 5 in die 
neu gegründete R€ichsanstalt für Fischerei auf. Ein eigenes, klei-
nes Institut~gebäude wurde in Lätzen gebaut und Ausrüstung und 
Materialstand des Instituts für Netzforschung wurden erheblich er-
weitert. 
Man glaubte pwar auch noch Anfang des Krieges, dass die Material-
frage in der Fischerei - gedaht wa? allerdings immer nur an die 
Netzkonservierung für die Binnenfischere:i. - eine NebenrvllA spie-
len würde. Das Lötzener Institut wurde durch gemeinsame Leitung 
mit dem Institut für FluBsfischerei in Schulitz vereinigt, dessAn 
Anhang 96 naoh. dem Kriege werden sollte. Ausserdem wur~e von Lätzen 
aus versucht, qas ausgeplünderte limnologische Institut amWigry-See 
wieder in Gang zu bringen. Der Ausgang des Krieges zorschlug alle 
Plän'il. 
Anfang 1945 schl:~en sich 3 Mitgli~der des Instituts von Lötzen bzw. 
Sohulitz über Berlin bis nach Münchberg bei Hof/Obb. duroh, wo auf 
Empfehlung der damaligen Reichsstell'i! für Textilwirtschaft eine Ar-
beitsgemeinschaft mit der ebenfalls dorthin geflücht~ten Textilfor-
s ohWlgsans tal taus Mtlnchen-Gladbaoh gebildet werden sollte. An ir-
gendeine Arbeit war aber nicht mehr zu denken. 
Wollte man die Arbeit fortsetzen, und das e~schien notwendiger als je, so war das nur an der Küste möglich. Der Institutslei+,p,r konnte 
zwar schon im Sommer 1945 nach Bremerhaven kommen, aber es hatte , 
sich keine Möglichkeit ergeben, irgf:'lldwelche Arbeit aufZ1ID(lhmen. Auc~ 
in Hamburg erschien es nicht günstiger. Es fehlte an Raum und Geld. ' 
Wenn es dann doch ging; so ist das ~unächst der Firma Heinrich WICKEl 
& 00. in W11helmsbul"g zu verdanken, die den Platz gab, un.d der damalE 
noch in Zwicl<:au ansässigen Firma ROTTA, die Geld b!)soh~ff·t(,'. Das hät1 
aber alles nichts genutzt. wenn sich n:t(lht der damalig'.! FiJHlhereidi- , 
rektor in Hamburg, Professor LUBBERT, und der damalige D:J.rektor der . 
"No:i.'dsElIf)", ROLOFF, für die Arbeiten des Instituts int .. rRssiert hätuj 
I 
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Ausschlaggebend war eine von Dr. MESECK aus Obernkil'chan, iem da-
maligen Sitz des Zentralamtes für Ernährung und Landwirtsc:haft in 
der britischen Beaatzilllgszone, gesandte Postkarte, auf der der Rat 
gegeben wurde, in der britischen Zone zu bleiben. Professor LOBBERT 
sorgte für Arbeitsräume in .Billstedt im leerstehendfin Labcratorium 
der FirmR ZIPPERLIN~, KESSLER & Co. und Direktor ROLOFF veranlasste, 
dass der Verband der Deutechen Hochseefischereien die Finanzierung 
des Ins t ituts übernahm. Der Verband Deutscher Heringsfischereisn 
sohloss sich an. Die ersten notwendigen Ausrüstungen konnten von 
dom i0r@tteten Material des mit Professor MEYER-WAARDEN aus Swine-
münde gaflüchteten damaligen "Institut für Ostsilefischerei" und dem 
verwaisten "Institut für Walforschung" entnommE>n werden. 
Nach Einrichtung des "Zentralamtes für Ernährung und L9.ndwirtschaft" 
im Klockmannhaus in Hamburg fand das Institut dort ei~~ Ur.t ~rkunft. 
Von einer Einrichtung eines Instituts kc.m.te aber keine Rede sein, 
da es kaum etwas gab. Immerhin begannen in di~ser Zeit, September 
1948, die ersten praktischen Arbeiten auf See auf dPom Fischdampfe:o:-
"Johannes Klatte" der Reederp.i EBELING in Br~merhaven. Weitere Rei-
sen wurden zunächst mit der "Stralsund" von Kapitän WILHELMI vorge-
nommen J es folgten weitere Fischdampfer und Logger. 
Von dem Klockmannhaus zog das Institut mit anderen Fis r;h'lrei-Insti-
tuten in ein Haus an der Johannis-Kirche in Altona. Auch diese Räume 
waren nur provisorisch. Zu einem geregelten Institutscp.trieb konnte 
es erst 1951 kommen, als das Institut von der JohanniA··Kirche nach 
dem Neuen Wall 72 verlegt wurde. Zwar wurdfin beim Wied'" raufbau die-
ses Hauses die räumlichen Wünsche des Instituts berü'.}ksiohtigt, je-
dooh handelt es sich um ein Bürohaus, in das das Institut für Netz-
forschung mit dem Institut für Küsten- und Binnenfischerei und dem 
Institut für Seefischerei hin~inpraktiziert wurde. So kennte auch 
diese Unterbringung nicht als erst~ebenswerte Lösung aufgefasst 
werden und 6S ist zu hoffen, dass in dem geplanten Neubau für die 
Bundesforschungsanstalt für Fischerei, das Naohkri9gswanderleben 
des Instituts beendet wp.rden wird. 
Wenn man 20 Jahre b~steht, kommt die Frage, ob es sich denn gelohnt 
habe. Manchmal ist das in der angebrachten Wiseensohaft sehr leicht 
nachzuweisen, man d~nk€ nur an das Beispiel des FFS "Aut on DOhrn", 
das nur' ein Bruchteil vun dem kostete, was die von ihm gefundene 
"Anton-Dohrn"-Bank der IPischerei erbrachte. Manohmal ist der Nach-
weis auch schwieriger, da es sich um Dinge handeln kann, die früher 
oder s'päter vielleicht doch gekommen wär!>Il od.r diE; so allgemein 
geworden sind, dass man gar nicht mehr nachkontrolli9ren kann, wie 
es dazu kam. Das Institut für Netzforscrr~g glaubt aber dcoh, eini-
ges na~hweisen zu können, woran es ganz od9r massgeblich beteiligt 
war. 
.-
Dae Ins t itut war mit der Aufgab~ gegründet werden, si1h mit d~r 
"Erforschung der Netzkonservierung" zu beschäftigen. Aus qieser 
Arbeit entstand das Dreibad-Verfahren (1937) unter Weite:r~ntwick· .. 
lung dfir Jägerhofar Spezialgerbung und die Te~talin-Konservierung 
(1938). Bcide Verfahren sind nicht nur in Deutsohland b3kannt gewor-
den. 
Aus dom Gedanken heraus, Netze nicht aus verrotten,I .. !:. NatUl'fasern 
zu fertigen soridern an$ '"l''lverrottbaren Fasern, wurc.e nach mancherlei 
Umw'lgen auf die erste yo.llsynthetische Faser der 'Melt , das PeCe, 
übergegangen (1939). Daljli t war ein ganz neuer Weg bebch:r:i tten worden, 
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der naoh dem Kriegf."l zum Netzgarn aus J:>EULON (1946) fühkr.ri;e . PERLON··, 
Fasergarne kamen an die "'telle von Bau.mwolle in d.ie Bj!Jn!Yll;~ UIld Kü-, 
stenfisnherei, F1echtschnüre aus PERLON~Sei,le überall dorthin, wo wi 
bei den Sohleppnetzen der Hoohsee (1950) und den Hamen der Flussfi-
scher (1951) starke Beanspruchune besteht und PERLON··Draht f'Lir Stell 
netze (1950) und Reusen (1955) mH erheblich erhöhter Fängjgk~dt. 
Die Einführung von PERLON löste eine bis auf den heutig~ll Tag noch 
nicht beendete Serie von Versuchen und DurcharbeitungflI:. f1.er wich-
tigsten Netztypen aus. Der erste Versuch mit einem Sch1nppr,.etz aus 
PERLON wurde 1947 von Cuxhaven aus unternomml3n, der erstE; Versuch 
mit Heringstreibnetzen 1949 von Vegesack und Leer aus. 1950 folgte 
der erste Flusshamen aus PERLON. 
1949 wurde das erste Schwimmschleppnetz von Dänemark nach DE'utsch-
land gebracht. Dieses gab den Anlass, sich mit der Arbeitsweise von 
Schleppnetzen aller Art zu beschäftigen. Das erste registri~.rende 
Til3fenmessgerät fär Schleppnetze wurde 1949 verwendet. Die3am An-
fang folgte die Entwicklung weiterer registrierender Messgeräte für 
die Sche1ppnetzfischerei bis zum fernmeldenden Tiefenm~sser (1956). 
Daneben liefen und laufen noch andere Untersuchungen, die sich von 
der Fischortung (erste Echolotversuche 1950) bis zur ml~e:nanischen 
Netzherstellung erstrecken. Zu dem ursprünglichen Arbeitsgebiet der 
Netzkonservierung ist eine fischerei1iche Textilforschung, die Un-
tersuchung der Arbeitsweise der Fanggeräte und die Untersunhung der 
Fischortungsmöglichkeit getreten. In mehr als 300 Veröffent~ichungen 
wurde über die Ergebnisse dieser Untersuchungen bericht~t. 
Wenn man von der Arbeit spricht, sollte man auch die Mitarbeiter des 
Instituts nicht vergessen. Die Leitung des Instituts hat von Anfang 
an Dr. v. BRANDT gehabt. Dr. KLUST kam in das Institut 1940 und ist 
mit einiger Unterbrechung noch heute dabei. Dr. SCHÄRFE wu.rde 191;9 
angest.e1lt. Aus dem Kriege kamen nicht mehr zurück Dr. Eug8n GEUENIC 
und der Laborant Jürgen REINERT. Andere, für längere oder kürzere Ze 
im Institut arbeitende Personen haben einen anderen Wirkungskreis ge 
funden. Der erste Laborant, Andreas GÖBEL, ist jetzt Inhaber einer 
Zentralheizungsfirma in 0uxhaven. Dr. med. Erich HAESE ist Chefarzt Ic_
eines Krankenhauses in München-Ottobrunn. Dr. REINWALDT wanderte mit 
seiner Familie nach Amerika aus, der Laborant PARANDJUK nach Austra-
lien und der Laborant Ro1f LANGERFELD nach Canada. Fischermeister 
Franz Rutkowski ist jetzt praktischer Lehrer an der Fisohereischule 
in Star~berg/Obb. Frau SLOMMA, die langjährige Sekretärin des Lötze-
ner Instituts, ist als Beamtin beim postamt in Üe; lz.;u b'·kVihäftigt. 
Von den während d~s Krieges angestellten polnischen Mita~bAitern 
haben naturgemäss alle eine andere Beschäftigung gefund~n. Cyril 
PLOTKA leitet als Ingenieur de recherche das Versuchslaboratorium 
einer pharmazeutischen Firma in Paris. Sein Bruder Henr'y PLOTKA ist 
Direktor einer Einkaufsgenossenschaft in Stettin. Herr A'lgus1; 
WIECZOREK, ist jn der Teichwirtschaft Prinzentha1 dE'S "hBmali.gen 
Insti tuts fiir Fl u3sfisoherei in Bromberg verblieben. Ja:e'·,slaus 
JESIOMONSKI und AlfredPRCZEBILSKI, wurden das, was sie pJgentlich ' . 
werden wollten, der erste Offizier der polnj schen Armpq, der andere', 
Arzt, beide in Bromberg. So sind die meisten in all" Wd t verstreut.! 
Nur der ukrainische Mitarbeiter aus dem Institut am Wi.g:r.v .. ·Sr.e, Andre 
WASSlLENKO, ist dem. Ursprungs ort des Instituts: Lötz':rl, trIJn geblie~· 
ben und arbeitet dort bd.m Fischere1amt. 
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Die jetzigen Mitarbeiter des Instituts setzen sich aus Q8n Wissen-
~chaftlern Dr. v. BRANDT, Dr. KLUST,und Dr. SCHÄRFE, dt,r Sekretä-
rin Jutta MANN IGEL, der technischen Assistentin Ingrid SCHARF und 
den Laboranten Ingeborg KUNZER, Arthur SCHULZ lmd Joh"Uln ROEITSCH ' 
zusammen. Dazu kommt noch Fräulein Ruth SCHMIDT, di'3 für besonde-
re Aufgaben von Seiten der Textilindustrie bezB.hl t wird. 
Eigentlich müsste noch an all die Praktiker aus der Binn~nfisohc­
rei, der Küstenfischerei, von den Kuttern, Loggern und Fischdamp-
fern und alle die Firmen und Behörden gedacht werden, die durch 
Mitarbeit, durch übernahme der Versuche und durch S+,p,llung von 
Mat~rial unsere Arbeit ermöglichten. Aber das würda eine endlose 
Liste ergeben, denn unsere Arbeit kommt aus der Praxis für die 
Praxis. Ohne diese Mitarbeit wäre gar nichts möglich gewp.ssn. 
Wir wollen hoffen, dass diese Zusammenarbeit auch woit€r best~­
hen bleibt . 
(Institut für Np.tzforschung, Hamburg) 
2. Tropen- und Exportprüfung der DLG 
Am 4.5.56 fand im Hause des Sports in Hrumburg die 2 . TT.cppn- und 
Exportprüfung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft statt. An 
dieser Prüfung hatte sich in der Reihe der wiohtigsten Sparten der 
Lebensmittelindustrie auch die Fischindustri~ mit 57 Vf.l.'s·:Jhiedenen 
Erzeugnissen beteiligt. Die Proben waren den hartGn BedingUl~en ei-
ner Seereise, die zweimal über den Äquator führte, ausgesetzt gewe-
sen. Der organoleptiichen Prüfung der vorgelegten Proben war eine 
eingehende Untersuchung im Institut für Fischverarbeitung vorausge-
gangen. Als Prüfer wirkten Wissenschaftler und Praktiker in drei 
gemischten Gruppen unter der Leitung des Bevollmächtigten der DLG 
Prof . Dr. Ludorff mit. Von den 57 geprüften Proben brauchten trotz 
der Härte der Beanspruchung auf der langen Seereise nur 2 Proben 
wegen Verdorbenhci t ausgeschieden zu werden. Von den lfostlichen 55 
Proben wurcien 15 (= 27,3 %) mit dp.r silbernen Preisml1nze (I. Preis) 
und 11 (= 20 %) mit der bronzenen Preismünze (11. Preis) ausgezeich-
net. Es_wurg,en .somit von den zur endgültigen Prüfufig gelangten 55 
Prob~n 26 (= 47,3 %) mit einer Auszeic!L~ung bedacht. Das ist ein 
stolzes Ergebnis und ein Beweis, dass d~utsche Fischkonsorven auch 
für dGn Versand in tropisohe Gebiete geeignet sind. Der Bericht über 
daß Ergp.bnis der Tropen- und Exportprüfung für Fiachwaren ist in-
zwischen in der Zeitsuhrift "Die Fischwirtschaft" Heft 5/6, S. 114 fi' . 
veröffentlicht worden. 
(Institut für FisUhverarbeitung, Hamburg) 
DLG-Gütezeichen. B etriebsprüfun~ 
Im Rahmen der Einführung der IJLG-Gütezeichenware fand.en im Lauf€) 
des Juni verschiedene Betriebsprüfungen in hygip.nischer Hir,sicht 
in Hamburg t Cuxhaven llUd Bremerhaven statt. 
( Institut für Fis chvprarb'litung, Hamburg) 
